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Ebenso wie die anderen Konfliktparteien 
hat China in den letzten Jahren seine Aktivi-
täten in den umstrittenen Gebieten intensi-
viert. Denn nach dem Völkergewohnheits-
recht ist bei widerstreitenden Gebietsan-
sprüchen ausschlaggebend, wer die staatli-
che Kontrolle und zivile Nutzung des betref-
fenden Areals nachweisen kann. China be-
dient sich dabei einer Vielzahl an Maßnah-
men: Die Volksrepublik stärkt einerseits ihre 
militärische Präsenz, baut aber auch para-
militärische Einheiten wie die Küstenwache 
und andere maritime Ordnungskräfte in ho-
her Geschwindigkeit aus. Fremde Fischer-
boote werden regelmäßig aufgebracht, wäh-
rend die eigenen immer weiter vordringen. 
Mit Expeditionen von Explorationsschiffen 
und der Platzierung von Bohrinseln werden 
wirtschaftliche Interessen gesichert. Zudem 
bringt der Tourismus eine steigende Zahl an 
Zivilisten in die umstrittenen Gewässer. 
Insgesamt ist eine Zunahme baulicher Akti-
vitäten zu verzeichnen, darunter militäri-
sche und zivile Außenposten. Ehemals un-
bewohnbare Inseln, Atolle und Riffe werden 
aufgeschüttet und vergrößert, sicher auch 
mit Blick darauf, dass ab einer bestimmten 
Größenordnung im Rahmen des Seerechts-
übereinkommens Hoheitsrechte auf umlie-
gende Gewässer geltend gemacht werden 
können. Darüber hinaus demonstriert man 
durch den Erlass von Gesetzen und Regulie-

rungen und der Einrichtung von Verwal-
tungszonen auch in legislativer Hinsicht 
seine Ansprüche. Dass China in den umstrit-
tenen Gebieten meist nicht-militärische 
Ordnungskräfte einsetzt, festigt noch den 
Souveränitätsanspruch, da es sich somit 
formell um administrative Akte innerhalb 
der eigenen Grenzen handelt.1 

 
Das immer nachdrücklichere Verhalten 

Chinas sowie insbesondere die militärische 
Aufrüstung werden in der gesamten Region 
als beunruhigend empfunden. Nachdem sich 
China in den vergangenen Dekaden in wirt-
schaftlicher und politischer Hinsicht als 
wichtigster Partner für die Länder Südost-
asiens etabliert hatte, vollzieht sich seit 
einigen Jahren wieder eine Hinwendung zu 
den Vereinigten Staaten, die 2011 ihre 
Refokussierung auf den Asien-Pazifik-Raum 
verkündeten und die Sicherung der Naviga-
tionsfreiheit im Südchinesischen Meer zum 
Anliegen von nationalem Interesse erklär-
ten.2 Die USA finden hier nicht nur alte 
Bündnispartner, sondern auch neue potenti-
elle Verbündete wie beispielsweise Viet-
nam. Auch Japan, das ebenfalls in Gebiets-
streitigkeiten mit China verwickelt ist, soli-
darisiert sich eher mit den Gegenspielern 
Pekings, hier insbesondere mit den Philip-
pinen. Indien, neben China die größte Regi-
onalmacht, bringt sich bislang noch nicht 
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politisch ein, kooperiert aber vor allem mit 
Vietnam bei der Erschließung von Ressour-
cen in umstrittenen Gewässern. So hat Chi-
nas harsches Vorgehen seine außenpoliti-
sche Stellung geschwächt und das Land bis 
zu einem gewissen Grad in eine Außensei-
terposition gedrängt, da es nicht mehr als 
gleichwertiger Partner, sondern als ambitio-
nierte Großmacht wahrgenommen wird. 

 
Alle Seiten betonen, keine Eskalation zu 

wollen, doch die Gefahr ist nicht von der 
Hand zu weisen. Bereits 1974 und 1988 kam 
es zwischen China und Vietnam, in den 
1990er Jahren zwischen China und den Phi-
lippinen zu militärischen Auseinanderset-
zungen. Erschwerend kommt hinzu, dass 
hinter dem Vorgehen Chinas weniger eine 
Gesamtstrategie steht, sondern es sich tat-
sächlich um eine Vielzahl von Akteuren mit 
sich teils widersprechenden Interessen und 
Motiven handelt, die letztlich die Interakti-
on mit den Nachbarländern austragen. Das 
Militär und die anderen maritimen Ord-
nungskräfte streben danach, ihre Kapazitä-
ten auszubauen und ihr Einflussgebiet zu 
erweitern. Hinzu kommen Lokalregierungen 
und staatliche Öl- und Gaskonzerne, die aus 
wirtschaftlichen Gründen die Erschließung 
der Meeresregion vorantreiben. Vor allem 
das Außenministerium hat innerhalb der 
politischen Strukturen nur begrenzte Ein-
flussmöglichkeiten, so dass sich diplomati-
sche Aussagen und tatsächliche Handlungen 
nicht immer decken. Dies hat zur Volatilität 
der Situation beigetragen, da das teils wi-
dersprüchliche Vorgehen die Zweifel der 
anderen Länder an Chinas Absichten ver-
stärkt und aufgrund der mangelnden Koor-
dination der Akteure immer die Gefahr eines 
Kontrollverlusts besteht.3  

 
Die chinesische Wahrnehmung der Konflikte 

 
Die Volksrepublik China wird in der in-

ternationalen Presse meist als treibende 
Kraft des Konflikts beschrieben, begleitet 
vom Vorwurf des Expansionismus. Die chi-
nesische Sicht ist eine ganz andere. Die Si-
tuation im Südchinesischen Meer wird nicht 

per se als Problematik von regionaler Trag-
weite wahrgenommen. Nach Ansicht der 
Regierung handelt es sich um einzelne Ge-
bietsfragen, deren Klärung direkt zwischen 
China und den jeweiligen Ländern erfolgen 
sollte. Bemühungen der anderen Parteien, 
die Konflikte zu internationalisieren – sei es 
über den Verbund Südostasiatischer Staaten 
(ASEAN - Association of Southeast Asian 
Nations) oder die Vereinten Nationen – und 
eine multilaterale Lösung zu erzwingen, 
werden auf unbegründete Bedenken gegen-
über dem wirtschaftlichen und politischen 
Aufstieg Chinas zurückgeführt. Dabei wirft 
man vor allem den Philippinen und Vietnam 
vor, die Situation durch die Einbindung der 
Vereinigten Staaten unnötig zu verkompli-
zieren. Durch ihr Vorgehen nähmen sie Chi-
na und die USA gewissermaßen in Geiselhaft 
und drängten die Großmächte in Konfronta-
tionen, die langfristig eine friedliche Ent-
wicklung beeinträchtigen. China bezweifelt, 
dass die betreffenden Nachbarstaaten in der 
Überzeugung handeln, berechtigte Ansprü-
che zu haben und einfordern zu können. Aus 
Sicht der Volksrepublik zielen sie vielmehr 
darauf ab, den Preis für die Durchsetzung 
der chinesischen Gebietsansprüche nach 
oben zu treiben und bestimmte Vorteile zu 
erzielen.4  

 
Während insbesondere die Philippinen 

und Vietnam das Machtgebaren Chinas an-
klagen und sich ihrer Rechte gewaltsam 
beraubt sehen, ist die chinesische Regie-
rung im Hinblick auf den eigenen Umgang 
mit den territorialen Auseinandersetzungen 
der Ansicht, stets Zurückhaltung und Kom-
promissbereitschaft an den Tag gelegt zu 
haben. Schließlich sei China bemüht, Ge-
meinsamkeiten zu finden und durch Zuge-
ständnisse die Konflikte zu entschärfen. Man 
verweist hier darauf, dass China bei Aner-
kennung der chinesischen Ansprüche die 
gemeinsame Nutzung bestimmter Ressour-
cen anbietet. Nur werde das friedfertige 
Verhalten von den anderen Ländern nicht 
entsprechend honoriert. Die negativen Reak-
tionen der Nachbarstaaten werden geradezu 
als undankbar eingestuft, vor allem ange-



C H I N A S  A U S S E N P O L I T I K  I M  S Ü D C H I N E S I S C H E N  M E E R  

A R G U M E N T E  U N D  M A T E R I A L I E N  D E R  E N T W I C K L U N G S Z U S A M M E N A R B E I T  1 3    51 

sichts der Tatsache, dass China für fast alle 
Länder der Region der wichtigste Investor 
und Handelspartner ist. Das kämpferische 
Vorgehen der kleinen Nachbarländer 
schreibt man dem Schutzmantel der USA zu, 
was zu der Überzeugung beiträgt, dass die 
Vereinigten Staaten die Konflikte instrumen-
talisieren, um ihre Vormachtstellung gegen-
über China zu verteidigen. Kurz gesagt: Die 
widerstreitenden Gebietsansprüche wären 
durchaus lösbar, wenn sie nicht den Nach-
barstaaten und anderen regionalen Mächten 
einen willkommenen Anlass bieten würden, 
eine Containment-Politik gegen China zu 
betreiben.5 

 
Dabei rührt gerade die Annahme einer 

gezielten Eindämmung an alte Wunden. Chi-
na sieht die Gebietsstreitigkeiten als Folge 
historischer Entwicklungen, wobei die Be-
fürchtung besteht, in alte Verhaltensmuster 
zurückzufallen und erneut durch einen pas-
siven, allein auf die Wahrung des Friedens 
ausgerichteten außenpolitischen Kurs die 
Stärke und Souveränität des Landes aufs 
Spiel zu setzen.6 In dieser Deutung der Situ-
ation spielt auch das Opfernarrativ hinein, 
das ein integraler Bestandteil der nationalen 
Identität des modernen China ist. Bis heute 
wird der westliche Imperialismus als Haupt-
ursache für den langzeitigen Entwicklungs-
rückstand Chinas – vormals ein zivilisato-
risch überlegenes Kaiserreich – gesehen. 
Dies wird mit dem Verweis darauf unter-
mauert, dass der Volksrepublik nach dem 2. 
Weltkrieg selbst als eine der Siegermächte 
Teile des ehemals chinesischen Territoriums 
vorenthalten wurden. Lange Zeit habe man 
die eigenen Interessen nur unzureichend 
vertreten und damit eine Erwartungshaltung 
geprägt, die eine effektive Verteidigung der 
eigenen Ansprüche erschwert. Dies soll sich 
nun ändern.  

 
Das heutige China strebt aus eigener 

Sicht nur danach, nach einer langen Zeit der 
relativen Schwäche möglichst gewaltfrei 
seinen angestammten Platz in der Welt zu-
rückzuerlangen, inklusive seiner Hoheitsge-
biete. Diese Eigenwahrnehmung spiegelt 

sich auch in der offiziellen Rhetorik wider: 
Immer wieder wird staatlicherseits das Bild 
des friedlichen Aufstiegs Chinas beschwo-
ren. Wie auch Staatspräsident Xi Jinping 
mehrfach versicherte, steckt militärische 
Aggression nicht in den Genen der chinesi-
schen Nation.7 Dies bedeutet aber nicht, 
dass man seine Ansprüche nicht konsequent 
verteidigen werde, wie an anderer Stelle 
betont wird. Stattdessen soll ein Gleichge-
wicht gefunden werden zwischen dem Stre-
ben nach einer friedlicher Entwicklung und 
Beilegung von Konflikten sowie der Vertei-
digung der Souveränität und territorialen 
Integrität – zwei der sogenannten Kerninte-
ressen Chinas, die es gegebenenfalls militä-
risch zu verteidigen gilt.8 Zunehmend wird 
dabei die außenpolitische Doktrin Deng 
Xiaopings, bei der Verfolgung seiner Ziele 
Zurückhaltung an den Tag zu legen, in Frage 
gestellt und neu interpretiert.9  

 
Bei einem offensiveren Vorgehen in terri-

torialen Konflikten kann die Regierung auf 
die Zustimmung der Bevölkerung zählen, für 
die keinerlei Zweifel besteht, dass alles 
Land und Wasser innerhalb der Neun-
Striche-Linie Teil des chinesischen Territo-
riums ist. In der öffentlichen Wahrnehmung 
ist China der friedfertige, großzügige (und 
zudem überlegene) Nachbarstaat, der von 
den kleineren Anrainerländern unrechtmä-
ßig angegriffen wird. Eine Unterstützung des 
Westens zugunsten der anderen Streitpar-
teien wird als bewusste Eingrenzung Chinas 
interpretiert und löst zudem Erinnerungen 
an historische Demütigungen aus. Die rela-
tive Homogenität der öffentlichen Meinung 
ist auch der Tatsache zu verdanken, dass die 
Regierung den Mediendiskurs mittels der 
staatlichen Presse zu einem hohen Grad 
steuern kann. Doch der damit beschworene 
Nationalismus, der auch innenpolitischen 
Zielen der Einung und Machtlegitimation 
dient, ist ein zweischneidiges Schwert. Mit 
ihm geht ein neues Selbstbewusstsein als 
Großmacht einher und es herrscht wenig 
Verständnis dafür, dass die kleinen Nach-
barländer sich nicht dem Willen Chinas fü-
gen. Immer häufiger werden Rufe an die 
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Regierung laut, härtere Maßnahmen zu er-
greifen und die Gebietsansprüche auch mili-
tärisch zu verteidigen. Kompromissvorschlä-
ge oder allzu diplomatische Aussagen des 
Außenministeriums handeln sich leicht den 
Vorwurf des Verrats nationaler Interessen 
ein.10  

 
Somit setzt die öffentliche Meinung die 

Politik unter Zugzwang. Bemühungen ande-
rer Länder, die territorialen Fragen über 
internationale Rechtsorgane zu klären, wie 
es beispielsweise die Philippinen derzeit 
versuchen, werden nicht nur von der Regie-
rung, sondern insbesondere auch von der 
chinesischen Öffentlichkeit als nicht akzep-
tabel betrachtet, da diese Institutionen als 
westlich dominiert angesehen werden. Die 
chinesische Regierung erkennt deren Juris-
diktion nicht an und verweigert ihre Teil-
nahme an Prozessen, auch da man nicht 
glaubt, eine Entscheidung zuungunsten Chi-
nas innenpolitisch durchsetzen zu können.11 
Dies macht nicht nur eine Klärung über in-
ternationale Gerichtsbarkeiten, sondern 
auch grundsätzliche Zugeständnisse Chinas 
quasi unmöglich.  

 
Lösungsansätze und deren Grenzen 

 
Die chinesische Regierung ist sich be-

wusst, dass die Situation im Südchinesi-
schen Meer volatil ist. Immer wieder werden 
in Regierungskreisen Stimmen laut, dass mit 
der wachsenden Macht Chinas auch ein grö-
ßerer Erklärungsbedarf hinsichtlich der ei-
genen Ansprüche und Handlungsabsichten 
einhergeht, um Bedenken bei den südost-
asiatischen Nachbarstaaten zu zerstreuen. 
Bestrebungen zur Verbesserung der politi-
schen Beziehungen haben nur begrenzt 
Früchte getragen, wie sich an der Intensivie-
rung der Spannungen in 2014 zeigt. Aller-
dings wurden auch praktische Schritte er-
griffen. Der mangelnden Koordination der 
chinesischen Akteure im Südchinesischen 
Meer ist man teilweise begegnet, indem eine 
Reihe administrativer und exekutiver Hand-
lungsträger 2013 unter der Staatlichen See-
aufsichtsbehörde (SOA) zusammengefasst 

wurde.12 Die schwache Position des Außen-
ministeriums sowie der große Handlungs-
spielraum der anderen Akteure bleiben aber 
unverändert, was eine diplomatische Ent-
schärfung der Konflikte weiterhin erschwert.  

 
Angesichts der Tatsache, dass bilaterale 

Einigungen mit den jeweiligen Nachbarstaa-
ten derzeit nicht wahrscheinlich sind, zeigt 
die Volksrepublik eine gewisse Akzeptanz 
für eine multilaterale Findung von Lösungs-
ansätzen zur Entschärfung der Situation. Im 
Zentrum steht hier die Schaffung eines Ver-
haltenskodex für die Region und der Aufbau 
von Konfliktlösungsmechanismen im Rah-
men der ASEAN – ein Projekt, das in der 
letzten Dekade immer wieder ins Stocken 
geraten war. Bedingung ist aber, dass China 
von Beginn an in die Ausgestaltung einge-
bunden wird und andere Mächte wie die 
USA und Japan außen vor bleiben. Die wie-
derholten Versicherungen, sich in Zukunft 
aktiver an Lösungen beteiligen zu wollen, 
sind Indikator dafür, dass die chinesische 
Regierung Handlungsbedarf sieht. Eine wei-
tere Eskalation wäre dem Ansehen Chinas in 
der Region und in der Welt abträglich. Damit 
verbunden ist die Erkenntnis, dass die bis-
herige Vernachlässigung sicherheitspoliti-
scher Zusammenarbeit sich negativ auf Chi-
nas Chancen in einer der dynamischsten 
Wirtschaftsregionen der Welt ausgewirkt 
hat.13 

 
Nach wie vor steht für China die gemein-

same wirtschaftliche Entwicklung der Regi-
on an erster Stelle. Dies bildet auch die 
Grundlage des neuen Sicherheitskonzepts 
für Asien, welches die chinesische Regie-
rung im Mai 2014 vorstellte. Wie Staatsprä-
sident Xi Jinping erklärte, ist eine enge wirt-
schaftliche Zusammenarbeit die beste Basis 
zur Gewährleistung von Sicherheit.14 Eine 
auf den beiderseitigen Zugewinn ausgerich-
tete Kooperation steht auch im Mittelpunkt 
der Regionalstrategie Chinas für die kom-
mende Dekade, wie sie im jüngsten Blue 
Book für den Asien-Pazifik Raum entworfen 
wird. China, schon jetzt der wichtigste 
Wachstumsfaktor der Region, möchte sein 
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Engagement noch ausbauen. Angestrebt 
werden umfangreiche chinesische Investiti-
onen sowie die Schaffung einer pan-
asiatischen Freihandelszone. 2014 wurde 
zum Jahr der chinesischen Wirtschaftsdip-
lomatie erklärt.15 Die Botschaft lautet, dass 
China einer der größten Nutznießer der Glo-
balisierung ist und sich weiter konstruktiv 
einbringen will, insbesondere im asiati-
schen Raum. Mit Blick auf die USA wird er-
wartet, dass diese Chinas Position als füh-
rende Regionalmacht und sein Recht auf 
Entwicklung in Südostasien akzeptieren.16  

 
China ist sich bewusst, dass es für seinen 

weiteren Aufstieg ein friedliches regionales 
Umfeld braucht. Insofern ist die Beilegung 
oder zumindest Eingrenzung von territoria-
len Auseinandersetzungen eine dringende 
Aufgabe. In Bezug auf das Südchinesische 
Meer stellt China die gemeinsame Nutzung 
in den Vordergrund. Die Navigationsfreiheit 
soll nicht eingeschränkt werden, vielmehr 
verspricht China die Schaffung einer „mari-
timen Seidenstraße des 21. Jahrhunderts“.17 
Voraussetzung ist natürlich die Anerken-
nung der chinesischen Hoheitsrechte. Unter 
diesem Vorzeichen bietet die Volksrepublik 
den anderen Parteien weiterhin die gemein-
same Erschließung eines Teils der Ressour-
cen in den umstrittenen Gebieten. Dies sei 
insofern die einzig sinnvolle Lösung, da den 
anderen Ländern die technischen Kapazitä-
ten für eine eigenständige Erschließung der 
Bodenschätze fehlen. Mit dieser Taktik 
konnte China bei Malaysia und Brunei be-
reits gewisse Erfolge erzielen. Insgesamt 
handelt man in der Gewissheit, dass in den 
territorialen Konflikten die Zeit auf Chinas 
Seite ist, da es stetig an Stärke gewinnt. 
Nach Einschätzung der chinesischen Regie-
rung könnte schon jetzt keine der Streitpar-
teien in einer ernsthaften Auseinanderset-
zung gegen China bestehen, auch die USA 
würde letztlich wegen Gebietsansprüchen 
anderer keinen Krieg riskieren.18 Dement-
sprechend ist von der Volksrepublik kein 
Zurückstecken zu erwarten, sondern viel-
mehr ein noch nachdrücklicheres Vorgehen 
zur Durchsetzung der eigenen Interessen. 

Für China gibt es nur einen Weg zur Lö-
sung der territorialen Streitigkeiten: Die 
uneingeschränkte Anerkennung der chinesi-
schen Gebietsansprüche. Im Gegenzug ver-
spricht China Entwicklung und Wohlstand. 
In den kommenden Jahren wird sich zeigen, 
ob dieses Angebot angenommen wird. 

 
 
 

||  Katja Drinhausen 

Projektmanagerin China, Projekt KOORD 
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